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nicht. Aber Gelegenheiten wie diese sind Ben-
kos Eintrittskarte in die Gesellschaft derer, 
die mit Gebäuden, Werten, Millionen jong-
lieren, dabei schwerreich geworden sind. Die 
den jungen Sohn eines Gemeindebedienste-
ten und einer Kindergärtnerin, Schulabbre-
cher aus einem Arbeiterviertel in Innsbruck, 
fortan in ihre Runden aufnehmen.

Den Ferrari hat Benko von seinem Ge-
schäftspartner und Mentor Johann Zittera 
geborgt. Wie Zittera in Innsbruck kauft Ben-
ko in Wien alte Dachgeschosse auf, baut sie 
aus, veräußert sie weiter – zu einem Viel-
fachen. Der Flitzer wird eine Dauerleihgabe. 
Statussymbole zählen, das scheint Benko in 
seiner Lehrzeit beim dubiosen Finanzvertrieb 
AWD gelernt zu haben. Gerade in Österreich. 
Gerade in der Immobilienwelt. Es geht ihm 
ganz offensichtlich um Augenhöhe.

»Das hat ihn in Verhandlungen stark ge-
macht«, sagt ein Weggefährte. Weil er keine 
Angst gehabt habe, sich an Sachen ranzu-
wagen, die absehbar zu groß für ihn waren. 
Benko habe losgelegt, wo andere gezaudert 
hätten. »Magenkrämpfe gab es nicht für ihn.«

Einer von Benkos ersten Kunden bringt 
ihm seinen ersten Millioneninvestor: Bei einer 
Wohnungsübergabe über den Dächern Wiens 
lernt Benko den Tankstellenerben Karl Ko-
varik kennen, an dessen Schwager er ein Pent-
house verkauft. Kovarik ist so beeindruckt 
von dem jungen Mann, dass er ihm mit seinem 
Geld weit größere Deals ermöglicht. Und die 
Tür zu Bankvorständen öffnet. Als er ver-
standen habe, »dass es sich hier um einen 
vermögenden Österreicher gehandelt hat«, 
berichtete Benko später, sei er »natürlich so-
fort fokussiert gewesen, um dieses Feuer in 
Immobilieninvestments zu entfachen«.

Fortan greift Benko stets zum Teuersten, 
Besten, wenn es jemanden zu beeindrucken 
gilt. 2014 eröffnet sein Fünfsternehotel Park 
Hyatt in Wien, er holt Sterneköche in sein 
Chalet N am Arlberg, serviert edlen Rotwein 
aus Italien, auch mal zu 4000 Euro die Fla-
sche. »Man trägt gern jemandem sein Geld 
nach, der ein Gewinnertyp ist«, sagt ein ge-
wichtiger Immobilieninvestor. Benko habe 
sich »so eine Art Bruderschaft gebaut«.

Fake it, until you make it.
Benkos Büro liegt im noblen Palais Har-

rach, erster Wiener Bezirk, unweit der Hof-
burg. Die Berliner Repräsentanz: »Upper 
West«. Blick über den Zoo, den Ku’damm, 
die Gedächtniskirche. Der alte Berliner 
 Westen, das alte Geld. Und Benko darüber, 
in einem Penthouse über zwei Etagen, rund 
acht Meter Raumhöhe. Weiße Marmortische, 
goldfarbig durchwirkter Boden, das riesige, 
runde Bett unter einem deckenhohen Balda-
chin – so berichten es Besucher. Manchem, 
der hier zu Besuch war, ist derartig »perverser 
Überschwang« unangenehm: »Sie glauben, 
Sie kämen zum ägyptischen Pharao.«

Wenn Benko potenzielle Investoren be-
zirzt, lädt er gern auf seine Jacht vor Nizza, 
Anreise per Heli oder mit dem Privatjet. Ist 
jemand passionierter Skifahrer, offeriert Ben-

ko das Chalet N, sein Privathotel in den 
Alpen, das nur auf Anfrage öffnet. »Dann gab 
es die geilsten Skilehrer, die schönsten Zim-
mer, den teuersten Wein«, sagt einer, dem 
dieses Vergnügen zuteilwurde.

Den Autobaron Robert Peugeot nimmt 
Benko mit zur Jagd in Tirol. Der schätzt das. 
Und investiert anschließend kräftig.

Benko habe die Gier der anderen erspürt, 
sagt ein enger Weggefährte. Was sie suchten, 
gab er ihnen. Und immer wieder stellte Ben-
ko seinen Gästen eine Frage: »Wer könnte 
daran noch Freude haben?« Übersetzt: Wen 
kann ich sonst noch ködern?

Zehn Jahre lang scheint alles zu klappen. 
Die Immobilien-Hausse hilft. Die Nullzinsen, 
das billige Geld. Benko formt daraus das per-
fekte Geschäftsmodell für die Boomjahre: mit 
geliehenem Kapital schöne Häuser in »unwie-
derbringlichen Lagen« (Benko) zu kaufen, re-
novieren, beleihen, damit neue Gebäude zu fi-
nanzieren – und seine Geldgeber zu beteiligen.

Seine Sammlung ikonischer Gebäude 
wächst. Das Chrysler Building in New York 
City, das Hotel Bauer in Venedig, das KaDeWe 
in Berlin, das Selfridges in London. Überall 
bescheinigen Gutachter exorbitante Miet- und 
Wertsteigerungen. Zu ihren besten Zeiten be-
ziffert die Signa Prime ihr Vermögen an Lu-
xusimmobilien auf mehr als 21 Milliarden 
Euro. Der angebliche Wertzuwachs ist astro-
nomisch. Jährlich regnet es Geld in Form von 
Dividenden, zumindest anfangs. Wer will da 
zweifeln?

Es ist wie im Märchen: zu schön, um wahr 
zu sein.

Auch Benkos Alltag erinnert an Tausend-
undeine Nacht: Unter seinem Privathaus in 
Tirol, so berichten Gäste, befinde sich eine 
Grotte, mit einer Eingangstür, zweiflügelig 
und so schwer, dass sie nur von Motoren be-
wegt werden könne. Dahinter: der Nachbau 
der Grotte von Capri. Meterhohe Felsen, 
Poollandschaft, Tunnel, über allem ein illu-
minierter Himmel. 

»Du denkst, du bist in Las Vegas«, erinnert 
sich einer. Ein anderer erzählt von einem 
Nachtklub in »St.-Moritz-Größe«. Der nächs-
te weiß von der Tiefgarage, Platz für 30 bis 
40 Schlitten, die sich mittels eines speziellen 
Lifts ins Foyer hochfahren lassen. Dort habe 
Benko dann empfangen, eingerahmt von zwei 
Ferraris.

Einigen Investoren ist das fast zu viel. Von 
Männern wie Peugeot, Toeller oder Tanner 
ist überliefert, dass sie selbst bescheiden rei-
sen, nicht unbedingt Wert auf First Class le-
gen. Typen seien das, die »keine dicke Welle 
machen«, wie jemand aus einem ihrer Fami-
ly-Offices sagt, wo ihr Vermögen verwaltet 
wird.

Aber »dem jungen« Benko, sagt ein In-
vestor, habe man das neureiche Gehabe ge-
gönnt. Fleißig sei er gewesen, hungrig, über-
eifrig. »Riesenklappe. Aber super Deals und 
seine schnelle Auffassungsgabe.« Und manch-
mal eben etwas über das Ziel hinaus. »Wir 
haben das dem René nachgesehen. Er war ein 
guter Kerl, brillant, alles sah perfekt aus.«

Nur die eine oder andere Gattin traut dem 
Getue nicht. »Ein Aufschneider, ein unfass-
barer Angeber«, habe seine Frau über Benko 
gesagt, erzählt ein Investor. Und das sei noch 
das Schmeichelhafteste gewesen. »Was willst 
du mit dem Buberl?« Benko könne was, habe 
er ihr geantwortet.

Diese Naivität wird ihn später Millionen 
kosten.

Die Mär vom ehrbaren Kaufmann
Die Prunkvilla am Gardasee, zwei Jahre nach 
der großen Party. Im Sommer 2019 schickt 
René Benko seinem Geldgeber Torsten Toel-
ler den Helikopter zum Flughafen. Dem Fress-
napf-Gründer, angekommen mit Eurowings, 
ist das unangenehm. Ein Auto hätte es auch 
getan. Doch ein Bänderriss lässt ihn Benkos 
Angebot akzeptieren. Toeller bedankt sich 
später in einer E-Mail für »das problemlose 
Abholen des ›Invaliden‹«.
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